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In Erfüllung seiner Zielsetzung,
Mittler zwischen der Bayer. Staats-
oper und ihrem Publ ikum zu sein,
säete Kerschensteiner, habe sich
dd IBS einen lesten P]atz im
Münchner Kulturleben geschaffen.
Sodann truq Cornelia Wulkopf -
auch sie beöeitet von K. v wllde-
mann - zwli Lieder von Gustav
Mahler vor: ..Ich bin der Welt ab-
handen gekommen" und ,,Um Mit-
ternacht".
Als nächster Festredner trat Prof.
Sawallisch ans Rednerpult:
,,Ich bin sehr froh, daß Ihr Interes-
senverband ins Leben gerufen
wurde. Denn die Verbindung zwi-
schen der Leitung eines großen
ODernhauses und dem Publikum,
dal man in den Mauern dieses hin-
reißend schönen Hauses jeden
Abend begrüßen möchte, dieseVer-
bindung hat ja bis zu diesem Zeit-
punkt gefehlt. "
Nach weiteren, anerkennenden
Worten für die Arbeit des IBS sagte
Sawallisch:
,,Ich bitte Sie, bewahren Sie uns die
Tieue, ich kann Ihnen versichern,
daß ich serne und mit einer qewis-
sen -  ia ich möchte beinaheiagen
-sehnsucht' - darauI warte. Ihnen
äls dem aussewählten Kreis des Pu-
blikums, dei sich ganz intensiv mit
unserem Leben beschäftigt, Rede
und Antwort zu stehen, Auskunft
zu geben, Fragen zu beantworten,
um-einfach diösen engen Kontakt.
der schon besteht, fortzusetzen und
zu intensivieren."

T

anläßlich des 10-jährigen Bestehens des IBS

,,Ein ernster Tag, ein großer Thg.
ein Ehrenlas", so begrüßte derVor-
sitzende dei IBS, Wölfgang Schel-
ler, die Festgäste. Neben vielen

Wolfgang Scheller Foto IBS

IBS-Mitgliedern waren der Einla-
dung die folgenden Ehrengäste ge-
folgt:

Die Ehrenmitglieder
Prof . Dr Wolfgang Sawallisch
Prof. Ausust Everding
Dr. Wern"er Lößl

Als Vertreter des Kultusministe-
nums
Min.-Dirig. Franz Kerschensteiner

Von der Generalintendanz
Frau Kummer und
Dr. Seidl.

Von der Bayer. Staatsoper
Betriebsdir. Otto Herbst
Pressespr Dr. Gerhard Heldt
und Dr. Ulrike Hessler
Staatskap. Heinrich Bender
Klaus v. Wildemann
Joachim Pohl
AstridVarnay
CorneliaWulkopf
James King
Matti Salminen

Vom Staatstheater am Gärtner-
platz
Prof. Helmut Matiasek
Pressespr. Math. Schmiegelt
Rainer Scholze
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Ferner erschienen die folgenden.
dem IBS nahestehenden Persön-
lichkeiten des Kulturlebens:
Prof . Hanns-Martin Schneidt
Hannes Strasser (Zürcher Oper)
Konstanze Vernon u. F. Hoffmann
Paul Schallwes mit Sohn
Dr. Marianne Reisinger
Veronika Thun
Anja Pasquay
Daniela Philippi
Alexander v Schlippe
Friedrich Mager u. Frau Irmgard
Walter HauDt
KurtWilhelm

Nach den einlei tenden Begrü-
ßunssworten hatte dann die Musik
daslVort. James King sang (am Flü-
gel  beglei tet  von K. v.  Wldemann)
äwei iälienische Arien. ..Die Ehre
Gottes in der Natur" voir Beetho-
ven. ..Der Musensohn" von Schu-
bert, ,,Winterstürme wichen dem
Wonnernond" aus der Walküre so-
wie ,,Zueignung" von Richard
Strauss.

Die Reihe der offiziellen AnsPra-
chen eröffnete Min.-Dir. Kerschen-
steiner: ..Als der IBS vor 10 Jahren
sesründet wurde, konnte niemand
io"recht voraussehen. ob diesem
kleinen Pf länzchen, das damals in
die Erde gesetzt wurde, eine groß-
artige Entwicklung vorausgesagt
weräen könnte. Abär dieses Fflzrnz-
chen hat sich in der weiteren Ent-
wicklung sehr großartig entwickelt.
es ist gewachsen und ist ein großer.
prächtiger Baum geworden."

Wolfgang Sawallisch, Otto Heüst' Aügust EYerding Foto: Kirchbach



James King Foto: IBS

per Bassist Rainer Scholze sang an-'schließend die Löwe-Ballade
,,Prinz Eugen" sowie die Schluß-
Szene aus ,,Die schweigsame Frau"
von Richard Strauss. Er wurde von
Tiistan Schick begleitet.

Nun wandte sich Prof, Everding
mit  erns len.  doch auch launigen
Worten an die Festgäste:

,,Ab heute sind Sie Teenager. Und
Sie wissen, was das heißt: Teenager
sein, heißt: etwas vorlaut sein dür-
fen, etwas zu keck, .. . kritisch zu
sein. Und das erbitten wir uns." Er
schloß mit dem abgewandelten Zi-
tat: ,,Wie schön ist doch die Musik,
aber wie schön erst, wenn sle
n i c h t v o r b e i i s t ! "

Paul Schallweg, Mundart-Dichter
mit besonderer Affinität zur Musik.

sprach nun: ,,Es ist ja das mindeste
Geschenk nicht, wenn man einem
Jubilar am Festtas die Freude
macht, daß er lachön kann." Mit
d iesen Worten le i te te er  über  zu sei -
nem Vortrag des Gedichtes ,,Der
Dirisent". das er uns freundlicher-
weisä zum Abdruck auf der letzten
Seite dieses Heftes überließ.
Nach seinemVortras überreichte er
Wolfgang Scheller äine Rolle mit
den Worten:
--Kein Mensch wird wissen oder
ahnen, was da drin ist. Mein Sohn
woass und i woass und sonst neamd.
Es ist so was Wertvolles drin, des
kommt -i woass net-vor oder nach
dem Baver. Verdienstorden. Es ist
aber  ke i i r  Orden,  es is t  e in  Stecker l ,
und zwar ein ganz außergewöhnli-
ches Steckerl. Hier in diesem Raum
besitzt nur einer dasselbe Steckerl
dieser Art, das ist der Prof. Sawal-
l isch.  Es is t  e in  Or ig inal -Di r igen-
ten-Staberl vom Hans Knapperts-
busch,  .  .  .  das mir  d ie Frau Mar ion
Knappertsbusch zusammen mit
einisen weiteren vor fünf Jahren
übeigeben hat. mit dem Auftrag. es
weiterzureichen an Würdige, und
wer wäre würdiger als der IBS!"

Zum Abschluß des offiziellen Pro-
grammteils sangen Mitglieder des
Opernstudios das Finale des 2. Ak-
tes aus ,,Figaros Hochzeit", am Flü-
gel begleitet von Joachim Pohl.

Nach so vielen schönenWorten und
Tönen begann die Schlacht am (her-
vorragenden und liebevoll aufge-
bauten) Kalten Buffet.

Erst spät endete dieser gelungene
Abend. über den auch in der Presse
berichtet wurde.

Paul Schallweg

Cornelia Wulkopf

Fotor IBS

Foto: IBS

Opernstudio Foto: IBS Rainet Scholze



Einladung zur Mitgliederversammlung
L7. November 1-987

Die nächste
ordentliche Mitgliederversammlung
frndet am 17. November 1987 um 19.00 Uhr
im Hotel Eden-Wolff, Arnulfstraße 4' statt.

Da gemäß $ 10 der Satzung die Mitglieder-Ver-
sammlung nur beschlußfähig ist, wenn % der
Mitslieder anwesend oder vertreten ist, bitten
wir um zahlreiches Erscheinen.

Jedes Mitglied darf außerdem bis zu 5 andere
Mitglieder vertreten. Die schriftliche Stimm-
übertragung ist auf beiliegendem Blatt vor-
zunehmen und dem Bevollmächtigten zu über-
geben oder direkt an die IBS-Adresse zu schik-
ken.

Schriftliche Anträge 1$ l2ll der Satzung) wer-
den bis sDätestens 26. Oktober 1987 erbeten.

TAGESORDNUNG:

l. Genehmigung des Protokolls der letzten
M itgliede-rversamm lung vom 2. 12.1986
Das Protokoll liegt am Saaleingang auf'

2. Bericht des Vorstandes
jeweils mit anschließender Aussprache.

a) Vorsitzender W. Scheller
b) Veranstaltungen
c) Kasse

3. Bedcht der KassenPrüfer

4. Entlastung des Vorstandes

5. Wahl des Vorstandes

6. Anträge

7. Verschiedenes
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KUNSTLERGESPRACHE
Jeweils:
im Hotel Eden-Wolff, Arnulfstr. 4

Donnerstag, 8. Oktober 1987
Kammersänger Jean Cox
Unkostenbeitrag fiir Gäste 8,- DM
Besinn: 19 Uhr Einlaß: 18 Uhr

d<

Sonntag. 25. Oktober 1987
mll
üIitwirkenden der Cenerentola-
Aufführungen
D. Soffel-,4. Zedda u. a.
Unkostenbeitrag für Gäste 8,-DM
Beginn: 11 Uhr Einlaß: 10 Uhr

*

Sonntag, 8. November 1987
Kammersängetin Edith Mathis
Unkostenbeitrag ftir Gäste 8,* DM
Beginn: 19 Uhr Einlaß: 18 Uhr

DISKUSSIONSABEND
mit Professor Sawallisch
voraussichtlich im Dezember 798'7

IBS.Dienstags-CIub
Im Kolpinghaus - Familienstube,
Adolf-Kolping-Straße 1
Besinn: 18 Uhr

*

VERANSTALTUNGEN SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE

2 Festempfang

4 Mitgliederversammlung

5 Veranstaltungen

Zu Gast bein IBS
6 Benno Kusche

Rückblick
7 Bregenz: Emani

Hoffmanns
Erzählungen

8 Berlin: Die Hugenotten

9 IBS-Serie

11 Buchbesprechung

12 Die letzte Seite

vhs
Volkshochschule Neubiberg e.V
Rathausplatz 8, 8014 Neubiberg,

Telefon (0 89) 603091

11120 Richard Strauss
Stationen seines f,ebens
lmd Schaffens

Vortrag mit Musikbeispielen
Helga Schmidt

Unser IBS-Redaktionsmitglied Helga
Schmidt hält arn 13.20.1?17.1. 7988,
19-20.30 Uhr, an der Yolkshoch-
schule Neubiberg (mit Sl erreich-
bar) einen Kurs über Richard Strauss
(mit vielen Musikbeispielen).
Teilnahmegebühr DM 24,-

An der Baverischen Staatsooer wer-
den in der Saison 1987/88 erstmals
alle 16 Ooem von Richard Strauss
aufgeführt.
Zur Einstimmung und Vorbereitung
soll an drei Abenden neben der Bio-
graphie auch die Entstehung der we-
sentlichen Werke behandelt werden.
Arhand von vielen Musikbeisoielen
werden auch weniser bekannte
Werke und seltene historische Auf-
nahmen zu hören sein.

Anrneldungen direkt bei der VHS,
Telefon 603091.

VORSCHAU RE,ISEN

Damit der IBS für die nächsten Fahrten disponieren kann, geben wir
Ihnen nachfolgend einen Überblick über unseie Pläne:
- Bitte kreuzen Sie auf dem beiliegenden Blatt Ihr ernsthaftes Interesse an -
- Frankfurt / Otello - Noelte, Bertini, Kollo u. a.

Alte Oner: Klavierabend
Busfahit Preis: ca. DM 350.- incl. Karten
26.-28. Februar 1988

- Pesaro - Macerata (Italien)
Rossini-Festspieie in Pesaro mit ,,Wilhelm Tell"
Arena Sferisterio in Macerata mit ,,Tosca" und ,,Macbeth"
sowie reichhaltiges Besichtigungsprogramm
Busfahrt Preis: ca. DM 450,- Fahrt und Ubernachtung
Termin: Ende August 5-6 Täge

- Salzburg/Ring des Nibelungen - 1988/89
Dir.: Hans Graf; Insz.: Christian Pöppelreiter

- Nürnberg/Der Rosenkavalier
Dir.: Hans Gierster; Insz.: Heinz Lukas-Kindermann

- Augsburg/Jenufa von L. Janacek
(Mai-Juni 1988)

- Pngl34Tage im Herbst 1988 oder 1989
Kulturreise

- Bregenz/Samson und Dalila
Hoffiranns Erzählungen
Ausust 1988

beispielen

Vereins-Adresse: IBS e.V. - Postfach 544. 8000 München 1 - Telefon 0 89/4 488823 Mo-Mi-Fr 10-13 Uhr



ZU GAST BEIM IBS

,,Ich bin noch nicht vergessen",
saste Benno Kusche schmunzelnd,
alJ er den vollbesetzten Saal betrat
und ihn großer  Bei fa l l  begrüßLe.
Die 7 l  Jahre s ieht  man ihm nicht
an: volles dunkles Haaq grau nur
an Schläfen und Kinnbart, muntere
Augen. Der Künstler wirkt sPiel-
freudig wie in seiner besten Opern-
zei t .  Kein Wunder a lso,  daß er  im-
mer noch unterwegs und auf den
Brettern ist. Jetzt in Musicals, die
er .  wie f rüher  auch gute Operet ten,
serne macht .  Der  lDool i i t le-  und
der..Tevje" (eine ..Leib- und Magen-
rolle") haben den ..Figaro" (seine
Debütro l le)  und den . .Gefängnis-
direktor Frank" (seine letzte Partie
am Münchner Haus) abgelöst.

Im nächsten Jahr kann Benno Ku-
sche sein 50jähriges Sängerjubi-
läum feiern. 1938 hatte er das erste
Ensasement ,  sang in  Koblenz den
..Fiäa;o-. Bei dieiäm Debüt war er
22 Jähre iuns und hatte nur etwa 60
Gesanesdtunäen hinter sich, weil
diese 

-Ausbildunq 
nebenher er-

folgte. Schauspieler hatte er wer-
dei wollen und deshalb die Thea-
terakademie in Karlsruhe besucht -
übrigens im Einverständnis mit den
Eltein. Der Gesanqlehrer wohnte
im elterlichen Hau! in Karlsruhe,
es war Professor Harlan. Ihm ver-
dankte er viel.

Koblenz.  d ie erste Stat ion,  war  e in
Drei-Sparten-Haus: SchausPiel,
Operefte und Oper. Der Anfänger
würde überall eingesetzt. Er spielte
zum Beispiel den Kommerzienrat
in Thomas' ,,Moral", sang den ,,Fi-
garo" oder den ,,Gianni Schicchi".

Das nächste Engagement führte
1939 nach Augsburg. Dort wurden
Oper und Operette seine Domäne
Där hoffn urigsvolle Beginn wurde
durch den Kriee unterbiochen. Ku-
sche wurde eingezogen und mußte
als Infanterist b]ei Bäeinn des Ruß-
landfeldzuees nach 

- 
Osten, zur

Krim - einlm heißen Kriegsschau-
platz. 1942 verwundet, konnte er
1943 an das Augsburger Haus zu-
rückkehren. Alsäies. iie sämtliche
Theater, 1944 geschlossen wurde.
Fabrikarbeit. Nach K riegsende
ging er, da,,ausgebombt", aufs
Land, wurde Bauer.

Die Wiedereröffuns des Augsbur-
ser Ooernhauses 19?6 war auih für

b

Kammersänger Benno Kusche

ihn Neubeginn und sogleich folgte
der  SprunÄ nach Münihen an ä ie
Staatöoerl Das Debüt wieder als
..Fiearo-". Im Dezember 1949 kam
äh "ner," Aufgabe der ,,Beckmes-
ser" hinzu. Ei war die erste Auf-
führuns der ..Meistersinger" nach
Kriepsäde. Sie fand dah'er beson-
dere"Beachtuns. Er wurde für Lon-
don vemflichiet, um dort 1951
unter der musikalischen Leitung
von Thomas Beecham und der Re-
g ie von HeinzTiet ien d iese Par t ie  in
äiner slanzvollen Aufführung zu
sinsen]Der Sachs war Paul Sclötf-
ler."Benno Kusche galt nun als ,,der
Beckmesser schlec-hthin". Er sang

ihn an der ,,Met" in New York, in
Bayreuth (dor t  auch den Alber ich) .
gastierte aber auch als Figaro. Le-
porello, Schicchi, Papageno in Mai-
land. Paris. Brüssel. bei den Fest-
spielen in Glyndeburne und Salz-
burg.

In diesen ..besten 20 Jahren" hatte
Benno Kusche immer fünf OPern-
sastverträge. Ab 1958 auch einen
"miL der  De-utschen Oper am Rhein.

Das klassische Repertoire hat bei
Benno Kusche überwogen. Das
modernste war für ihn die ,,Lulu",
in der er denTierbändiger und Ath-
leten darstellte. Diesebeiden Rol-

len haben ihn vom SchausPieleri
schen her interessiert. Beim Film
oder im Fernsehen habe er auch im-
mer die ,,Dunkelmänner" gespielt.
Walter Felsenstein wollte ihn als
-.Pizarro" haben. aber das kam
durch seinen Auto-Unfall nicht zu-
stande.
Den ,.Alberich" bezeichnet Kusche
als eine Partie, die schon an die
Grenze seiner stimmlichen Mög-
lichkeiten gehe, weil er ein hoher
Baß-Bariton sei. Das Maßhalten
m;t  der  St imme hat  s ich geloh nt .  s ie
kommt immer noch und so kann er
sich nicht nur auf das Musical
..Hallo Dolly" freuen, sondern
äuch auf seinen Auftritt im Herbst
an der Volksoper in Wien im ,,Zi-
geunerbaron", der zwar keine Le-
benswirklichkeit ist wie ,,Ana-
tevka", aber musikalisch gute Num-
mern bietet.

,,Wunschpartien", die nicht erfüllt
wurden-  Ia l len ihm nicht  e in.  Er  se i
nie zu der Leitung eines Opernhau-
ses gegangen, um Rollenwünsche
anzu-meldön. Er hätte die Sachen
immer auf sich zukommen lassen.

Bittere Erfahrungen sind während
seiner Münchner Jahre nicht ausge-
blieben. Schon 1959 wurde er vom
neuen Ooerndirektor Rudolf Hart-
mann , tn t lassen* !  A ls  August
Everding kam, wurden setne
Abe nd-Verpflicht ungen um die
Hälfte aeliürzt. Dennoch bleibt
Münchei für ihn seine berufliche
Heimat. Zur heute üblichen Auf-
führunssoraris der Opern in der
O r  ig in  a" ls  p rac h e meint 'Kusche.  der
den-,,Figalo" und,,Leporello" auch
italienis-ch gesungen hät, unler Hin-
weis auf die vorhandenen guten
Ü bersetzunsen, daß wegen de-r bes-
seren in haltl-ichen Verst-ä nd lichkeit
deutsch der Vorzug gegeben wer-
den sollte.
Seine Schallplatten spielt er sich da-
heim nicht vbr, weil ör dann immer
feststellt. welche Passagen er hätte
besser machen können-. Gespannt
hörte er sich die Einspielungen die-
ses Abends an. Die Auswahl ver-
mittelte eine Eindruck der jeweili-
gen Rol le  npräsenz d iese Künst lers .
Man hör te ' ihn a ls  Ol lendor f ,  Bar-
tolo, Beckmesser und Zsupän. Das
Gesoräch führte kenntnisreich
Helsa Schmidt.- 

M. Feuersenger

I
I

Foto: IBS



Ernani und Hoffmanns Erzählungen in Bregenz
Den Breqenzer Festspielen ist es zu
verdankä, daß mair auch unbe-
kannte Ooern weltbekannter Kom-
ponisten in szenischer Aufführung
zu sehen bekommt. Nach ..I Puri-
tani" von Bellini und ..Anna Bo-
lena" von Donizetti nun ..Ernani"
von Verdi.
Ernani wurde im Jahre 1844 in Ve-
nedig uraufgeführt. Sie gehört zu den
zehn OoernVerdis. die in der Nach-
folge vbn ,,Nabucco" eine histo-
risch-freiheitliche Thematik haben
und die der Komoonist und seine
Anhänger als Befr-eiungsbewegung
der Italiener gegen die Unterdrük-
kuns durch die Osterreicher sahen
- unä senau dieses wollte wohl der

t ^iegissäur Brian Michaels darstel-
len; er transponierte die Handlung
in die Entstehuneszeit und machte
aus Karl V von Soanien Kaiser
Franz Joseoh von Österreich. Da-
mit waren äber seine Resieeinfälle
erschöpft, eine zwingen-de Perso-
nenregie war nicht zu erkennen,
Michaels bewegte die Chorszenen
so, daß das Publikum zu lachen an-
fing - in Anbetracht des traurigen
Inhalts oeinlich. Die an sich sehr
geschrpäckvollen Bühnenbilder
von Paolo Bresni wurden durch ein
überflüssiges ,,Light Design" (so im
Programmheft statt Beleuchtung zu
lesen) um ihre Wirkung gebracht.
Der erfreuliche Teil der Aufführuns
war die Musik: die Wiener Symphd-
niker soielten tnter Pinchas Stein-
berg eiien klangvollen und mitrei-

| ßenden ,,Verdi". Mit derBesetzung'  des Tenors,  des Banditen Ernanl
haben wohl al le Häuser Schwier ie-
keiten. Nachdem schon bei den Prö-

ben Luis Lima ausgestiegen war,
sprang Lando Bartolini ein, aber
nur bis zur Premiere; in unserer
Aufführung am 2. 8. sang Giuhano
Cianella den Ernani und hatte mit
zunehmender Dauer der Ooer im-
mer mehr Probleme, die Pärtie zu
meistern, die Höhe wurde eng und
er wurde dadurch unsicher.
Ztt wahrer Gesanss-Großforn
schaukelten sich die beiden ande-
ren männlichen Protasonisten auf:
Don Carlo, der spätere König
dtrch Renato Bruson und Silva der
Grande von Soanien durch Paala
Burchuladse.
Bruson meisterte alle Klipoen sei-
ner Partie mit wunderbar strömen-
dem Bariton, versuchte auch der
Figur Gestalt zu geben. Burchu-
ladse. der andere. der finstere der
Helden. trumofte mit seinem mäch-
tigen, tiefen Baß auf und über-
zeugte ebenso in der Gestaltung -
wirklich ein herrliches Erlebnis.

Die Elvira sang Aprile Millo, die
ihre sehr schwierige Partie gut mer-
sterte, man hätte sich von ihr etwas
mehr Intensität im Gesang ge-
wünscht. Unter den weiteren Mit-
wirkenden fiel no ch der jtnge Jorge
Plta mit seinem schönen Tenor auf.
Am 1. 8. besuchten wir auch das
Soiel auf dem See. Hoffmanns Er
zählungen von Offenbach. Ich
möchte es vorweg nehmen, es war
ein tolles Soektakel. welches den
Besuchern seboten wurde und es
sefiel uns se-hr. Auf der ca. 7 Millio-
nen teuren von Jerome Savary ge-
stalteten Hoffmann-Insel war alles
zu sehen: Laser-Licht bei der Soie-
gelarie. entzückendesBallett. über-
große Puppen, eine übergroße
Hand mit einem Geisenhals für
den Antonia-Akt und a-m Ende ein
wirklich schönes Feuerwerk. (Durch
den hohen Wasserspiegel des Sees
gingen ein paar Effekte verloren.)
Von dramatursischem Reiz war die
Tätsache, daß- Luthers Weinkeller
immer Dräsent blieb und ein Hoff-
mann-Double dort saß und praktisch
die Geschichte in bewesten Bildern
e1izählLe.
Den Hoffmann sang, mit großerText-
verständlichkeit, Zachos Terzakß
sehr schön, daneben überzeugten
noch der ,,Bösewicht" Jürgen Frercr
tndWilfried Gahmlich - die dreiDa-
men hatten zeitweilig größere Schwre-
riskeiten. Man sollte aber die Um-
stände bedenken, unter denen alle
agieren mußten, Kälte und Nässe.
Im nächsten Jahr wird es Hoffmann
nochmals seben und daneben wird
im Festsoielhaus Samson und Dalila
aufgefülrrt. M. B ey erle- Scheller

RUCKBLICK

t



I B S -Theqterfahrt nach B erlin
Die Hugenotten

0per von Giacomo Meyerbeer
Deutsche Oper Berlin - Die zweite Mauer in Berlin

Meyerbeers . .Die Hugenot ten"  ge-
hörten einst zu den Standardwer-
ken der europäischen Opernlitera-
tur. Über 1000 Aufführungen er-
lebte Paris und in der Berliner
StaatsoDer Unter den Linden
zählte man Ende Dezember 1932
die 387. Aufführung, bevor die
Oper verboten wurde, denn MeYer-
betr war Jude (sein richtiger Name:
Jacob Liebmann Meyer BEER)
Das Libretto 'ton Euqene Scribe
zejsl die relis.iösen Feindse liskei-
ten"vor und iä der Bartholomiäus-
nacht - Ausust 1572 - und den ver-
seblichen Aussöhn ungsve rsuch der"KOnigin. Der Stoff erregte in man-
chen katholischen Ländern An-
stoß. Es kam zu verschiedenen Um-
gestaltungen der Oper.
In Berlin war nicht das Vorgehen
der Katholiken gegen die Hugenot-
ten das auslösende Moment für
eine Bearbeitunq. John Dew und
sein Team wol l te  n aktua l is ieren;  s ie
fanden in der speziellen Berliner Si-
tuation eine Chance. das aktuelle
Geschehen sichtbar zu machen.
Dazu ließ sich der Regisseur "Iolzn
Dew vom Bühne nbildier Gottfried
Pi lz  e ine Mauer bauen,  wie s ie in
Berlin in der Bernauerstraße steht.
Die Mauer bot genügend Symbol-
sehalt für den Kampf zweier Welt-
änschauunsen. Das Werk wurde rn
einen anderen Kul turkre is  geste l l t .
das ergab dann logischerwe ise
ein ise ursorünql ich n icht  vorhan-
denä Situa'tionö. wie z. B. die Ab-
gabe von Zeicheir (Judensteme?).
Äus dem an sich roirantisch-effekt-
vollen Drarna wird eine aktuelle
Geschichte mit historischem Hin-
tergrund.  Das entspr icht  e iner  Re-
e ie-Methode,  d ie värsucht ,  Gedan-
kenverbindunsen zwischen aktuel-
lem Geschehen und alten Werken
herzustellen, wobei oft die Grund-
idee des Autors verfälscht wird.
Verständlich ist es, daß man die
heutige Berliner Situation so sieht,
wie ei in Paris vor und in der Bar-
tholomäusnacht war. Es könnte so
semeint sein. daß man den Kom-
irunismus als Ersatzreligion an-
sieht, die von der Gegenseite be-
kämpft wird.

R

RÜCKBLICK

Die Streichuns des Luther-Cho-
rals, dem Leitüotiv der Hugenot-
ten. war unverständlich; dadurch
wurde dem Sänper des Marcel -Jan
Henrtrik Rooirins seine wir-
kungsvol ls te Gesangsnummer vor-
enthalten. Ein weite-re r Handlunss-
schwerounkt  wurde verschenI t :
Die berühmte Schwerterweihe
kann in dieser Fassuns nicht durch-
seführt werden. Heutä kämpft man
iicht mehr mit Schwertern. son-
dern mit Maschinenoistolen. Wenn
diese kurz von im Geschwindschritt
vorbeisehenden Priestem mit
Weihwässer bespritzt werden, geht
die Wirkuns- die von dieser feierli-
chen Hand'lung ausgehen sollte,
verloren.
Am Schluß
werden die Pro-
testanten zu-
sammengetrie-
ben und an der
Mauer, auf der
steht: ,,Ein feste
Burg ist unser
Gott", erschos-
sen.
Leo Slezak, ei-
ner der berühm-
ten Sänger des
Raoul, schreibt
in seinem
Opernführer:
,, u nter rurver-
gestank, Blut-
geruch und voll-
ständiger Ah-
nungslosigkeit
des Publikums
fällt der Vor-
hang." So war
es hier nicht.
Das Publikum
verstand die
Version von
John Dew und
zeigte sich be-
geistert. Gro-
ßen Anteil an
dem Erfolg hat-
ten die Sänger,
allen voran Ro-
bert Leech.Die-
ser Junge Ame-
nKaner eroDer-

te das Publikum bei seinem Eu-
ropa-Debüt in der schwierigen Te-
nomartie des Raoul. Hier kommt
ein Tenor der Sonderklasse auf die
eurooäische Opernbühne. Aber
auch d ie Mi tg l ieher  des Hauses,  in
erster Linie Pilar Lorensar :und An-
gela Denning, hielten däs hohe Ni-
veau der musikalischen Seite der
Aufführung. clie von Jesus Lopez
Cobos einstudiert und seleitet war.
Es zeiste sich wieder, daß der IBS
eine Äute Wahl getroffen hatte.
'eine Mitplieder zü dieser Reise zr.
animieren. denn:
BERLIN ist immer eine REISE
wert!

Fr. Tillmetz

lhren Lebens- '-

standard auch fürs Alter
zu sichern kostet weniger,
als Sie vielleicht denken.

Mit dem Pensions-Sparplan der
Dresdner Bank arbeitet die Zeit fül
Sie. Und das macht sich bezahlt:
I Sie erzielen bis zu 75 7o Bonus auf

den Sparanteil und fast 7 7o Ren-
dite p. a.'
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Konten-Sparen mit der Anlage in
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I Während der Lautzeit können Sie
über die Fondsanteile jederzeil
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Sparplans.
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heigen Anlageeriolg des Grundweri'Fof ds; veränderungen können eintreten.



Die Entwicklung der Gesangskunst yon derAntike bis heute
Y. Der Ubergang von der Klassik
zur Romantik
Das ausgehende 18. Jhdt. war rns-
besondere geprägt durch eine stär-
kere Entwickluns der nationalen
Musik. Was im diutschsprachigen
Raum mit Mozarts ersten deut-
schen Opern begonnen hatte,
setzte sich mit Schubert und Beet-
hoven einerseits und Soohr. Mar-
schner undWeber anderärseits fort.
Weltweit dominierte allerdin qs
nach wie vor die i ta l ienische Ooär
mit ih ren tvnischen Belcanto-Ver-
tretern Rosl in i .  Bel l in i  und Doni-
zettl.
y'on Gluck und Mozart ging eine
Entwicklung aus. die im Werk Wag-
ners und Strauss' gipfeln sollte und
in der französischen Grande Oodra
eine entsprechende Entwicklung
erfuhr. In Italien führte der Wes
von den Belcanto-Meistern übei
Verdi zu den Verismo-Komoom-
sten.
Der sänserischen Freiheit- die Mu-
sik nach- dem eigenen Gusto (und
virtuosen Können) auszuschmük-
ken,  setz te Rossin i  e in  Ende.  in-
dem er dieVerzierungen gleich mit-
komponierte. Diese scheinbare Ein-
engung der Sänger bedeutete aber
in Wirklichkeit eine sroße Heraus-
forderung, denn die ,-,neuen" Kom-
ponisten stellten an die Sänger
auch im Hinblick auf die dramati-
sche Ausgestaltung hohe Anforde-
rungen.
Auf die Sänger im deutschsprachi-
gen Raum kam die Schwierigkeit
h inzu,  s ich in  den v i r tuosen i ta l ien i -
schen Partien und den dramati-
schen Partien der deutschen Ro-
rnantik bewähren zu müssen.
Die neue romantische Richtuns
hatte auch zur Folge. daß die Vor-
liebe für kleine Stimmen nach und
nach wich, denn der dramatische
Gehalt der Musik, die stärkere Or-
chester-Besetzung und die größe-
ren Konzertsäle und Ooemhäuser
erforderten tragfähigere Stimmen.

Chormusik
Seit der Reformationszeit hat sich
in Deutschland die Chormusik im-
mer mehr von der venezianischen
Schule (in deren Geist auch Schütz
noch weiterhin Werke schuf) fort-

entwickelt. Insbesondere führte
aber die Verwenduns der deut-
schen Sprache im Gottesdienst zu
einer eigenständigen Entwicklung
der deutschen sakralen Chormusik.
Das wachsende nationale Bewußt-
sein im Zuge derAufklärung führte
auch zu einem neuen Verständnis
des Chorgesanges. In Deutschland
wurde nun vor allem das Volkslied
im chorischen Singen gepflegt. Es
entstanden eine Vielzahl von Chor-
vereinigungen, die neben Volkslie-
dern auch die sroßen Oratorien
aufführten. Die 

-meist 
vierstimmr-

sen Chorwerke der Klassik und Ro-
mantik waren überwiegend für ge-
mischte Chöre bestimmt.
Männerchöre waren im 18. und
19. Jhdt. vor allem aus verschiede-
nen Männerbünden (Freimaurer
und Studenten-Verbindungen) her-
vorgegangen. Das Männerchorwe-
sen erlebte seinen Höhepunkt in
der Liedertafel ( 1809 von Zelter in
Berlin gegründet), die ihr Vorbild
in der Tafelrunde der Artussase
hatte.

IBS-SERIE

VON ORPHEUS BIS DOMINGO

erst an den neu entstandenen Sing-
schulen (1771 durch Hi l ler  in  Leip-
z ig und 1806 in  Er langen gegrün-
det) Musikunterricht erhalten.

Johannes Brahms, der u. a. selbst
in Detmold und Hamburg Frauen-
chöre leitete, schrieb als erster
deutscher Komponist von Rang
Kompositionen für Fra uenchor.

Hausmusik
Im 18. und 19. Jhdt. erlebte das
häusliche Musizieren eine erste
Blüte. Die ,,höheren Töchter" er-
hielten Klavierunterricht und - war
nur etwas Stimme vorhanden -
wohl auch meistens Gesangsunter-
richt. Alle populären Opern er-
schienen zumeist auch in leicht
spielbaren Klavierauszügen und
Bearbeitungen. Man war begierig,
neue Werke möglichst rasch ken-
nenzulernen und traf sich zu geselli-
gem Musizieren.

Kunstlied
Mozart, Zeher, Zumsteeg, Weber
und Beethoven: sie alle lieferten
wichtige Beiträge zur Gattung desErste künstlerisch

Werke ftir Männer-
chor schuf Franz
Schubert.
Frauenchöre waren
vom Mittelalter bis
zum ausgehenden
18. Jhdt. vor allem
auf die Nonnenklö-
ster beschränkt.
Komponisten wie
Galuppi, Porpora,
Hasse und Vivaldi
hatten Oratorien für
die Chöre veneziani-
scher Mädchen-Kon-
servatorien geschrie-
ben.
Außerhalb der Klö-
ster und Pensionate
entstanden Frauen-
chöre erst in der er-
sten Hälfte des
19. Jhdts. Lange ZeiI
war den Frauen eine
Musikausbildung an
den meist den Kir-
chen zugeordneten
Musikschulen ver-
wehrt. In Deutsch-
land konnten Frauen

hochstehende

Jenny Lind, Gemälde von Ed, Magnus, 1846



Kunstliedes. Doch der wahre Mei-
ster des Kunstliedes sollte Franz
Schubert werden.
Wie nancher andere sroße Meister
der Vokalmusik war auch Schubert
Säneerknabe qewesen. Der erst
Achizehniähriie schrieb die ersten
Meisterwörke 

-der 
Gattung, den

, ,Er lkönig"  und , ,Gretchen am
Spinnrad-- .  Noch im g le ichen Jahre
(1815) schrieb Schubert zwei Mes-
sen, ein Stabat mater, ein Salve re-
e. ina.  s ieben Opern und Singspie le
und ca.  1/u Lreder l  Scnon o lese
Produktivität unter den bekannt
armselisen Verhältnissen ist für uns
unfaßbar. In Schuberts Liedschaf-
fen sind alle Formen vertreten: das
Volkslied, die Ballade, Canzonen,
Strophenlieder, Arietten.
Bei ihm ist das Lied nicht mehr nur
schöne Melodie mit stützender Be-
q le i tung;  bei  ihm er fähr t  d ie Dich-
iunp.  e ine Potenzierung in  der  Ge-
sanäsmelodie wie in del Klavierbe-
s le i iuns.  600 L ieder  hat  Schubert
in  se ine"m nur  3 l jähr igen Leben ge-
schrieben. In dem Opernsänger Mi-
chaelVogl  (e inem Bar i ton mi t  teno-
ra ler  Höhe) hat te Schubert  n icht
nur einen guten Interpreten; Vogl
setzte sich auch unermüdlich für
Schubert ein. indem er in Cirkeln
und häuslichen Konzerten auf des-
sen _ Kompositionen aufmerksam
macnte.
Das Klavierlied ist ein typisch deut-
sches Produkt. Dies sieht man auch
daran- daß das Wort ..Lied" in der
französischen. englischen und ita-
lienischen Sprache meist unüber-
setzt übernommen wird. Auch au-
ßerhalb des deutschen Sprachrau-
mes sind Kunstlieder enlstanden,
so u. a. durch Faur6, Debussy,
Ravel oderTschai kowsky. a I lerdings
erst viele Jahre später.

Sängerpersönlichkeilen
Jede Generation, ja, oft jedes Jahr-
zehnt, hat eigene Sängeridole.
Henriette Sontag ( 1806-.1852) war
der erklärte Lieblins des Bieder-
meier. Es erscheint-uns fast un-
s laubl ich.  daß d ie erst  l8 iähr ige rn
äer Urauftühruns der 

" 
Neu-nten

Svmohonie und von Teilen der
Missr Solemnis den Sopranpart ge-
sunqen hat. Dies umso mehr, als sre
nach unserem heutigen Verständnis
wohl eher einen leichten Koloratur-
sopran gehabt hat. Sie erregte
schon ali Kind von sechs Jahren
Aufsehen. Als Zwölfjährige wurde
sie am Praser Konservatorium auf-
genommen-, wo sie neben Gesang
äuch Klaviersoiel und Theorie stu-
dierte. Erste große Erfolge hatte

10

sie als Asathe und Eurvanthe, doch
waren Rössin is  Rosina, , , l ta l iener in
in Alg ier"  und . .Donna del  Lago"
ihre eigentliche Domäne.
Als e ine der  srößten Sänger innen
aller Zeiten da-rfJennl Lini i1820-
I887 )  p ,e l ten,  d ie a ls , ,schwedische
Nacht i -gal l -  in  d ie Geschichte e inge-
gangen is t .  E in schl ichtes,  scheues
Mädchen,  immer wieder  an s ich
selbst zweilelnd - so wird sie uns ge-
schildert. Die schon erfolgreiche
Säneerin (sie hatte nur mit ihrer Na-
turs"timmd, ohne Ausbildung, tn
der  Oper sesungen) wi rd s ich man-
cher  Ünzu- längl ichkei t  bewußt  und
reist nach Paris, um beim bedeu-
tendsten Cesangleh rer  se iner  Zei t .
Manuel Garcia (Vater) zu studie-
ren. Sein Urteil nachAnhören ihrer
Stimme war vernichtend: ,,Entwe-

Grunde fern. Sie widmete sich nun
ganz dem Oratorium und Lied.
Mendelssohn hatte für sie die So-
pranpartie im,,Elias" geschrieben.

Im Jahre 1850 unterzieht sie sich
der Mühe einer großen Amerika-
Tournde - einzig, um das ersungene
Geld für caritative Einrichtungen
zu verwenden. Sie selbst war be-
scheiden und anspruchslos geblie-
ben.

Jennv Lind war eine Belcanto-Vir-
tuosi-n. Ihr kostbarer, silberheller
Sopran hatte einen Umfang vom
kleinen h bis zum dreigestrichenen
g.  , ,Hier  is t  n icht  Körper ,  is t  n icht
Tbn,  ich höre deine Säele." ,  sagte
Grillparzer. Eine Priesterin der
Musik hatte man sie genannt. In
Ensland l ieß man d ie Ki rchenglok-
ken" läuten,  wenn s ie ankam,-und
ein Pfarrer soll sie in einer Predigt
als ,,Frau Erlöserin" und ,,Pfarrer
in Weibskleidern" bezeichnet ha
ben.

Neben dem sonnigen Zwitschervo-
sel  Henr iet te  Sontag und der  Pr ie-
i ter in  der  Musik  Je-nny L ind muß
insbesondere auf Wilhelmine
Schröder-Devrienl 1804- 1860 ein-
geganqen r , rerden.  Sie war  d ie erste
E e ä e u i e n d e  d  r a m a t i s c h e  S ä n -
gerin der M usikgesch ichte. Sing-
5chausoielerin wü-rde man heute sa-
gen.  Däs Singuläre ihrer  Kunst  war
iicht die Stimme selbst. es war das
verzehrende Feuer, mit dem sie ihre
Rollen verköroerte. Ihre Darstel-
lungskunst wuide mit der Eleonore
Duses verslichen. Mit ihrer Inter-
Dretat ion der  Leonore verhal f  s ie
äer Oper ,,Fidelio" zum Durch-
bruch. Ludwig Rellstab prägte das
Wort vom ..weinenden Jubel" ihrer
Leonore. Wasner, der sie als Leo
nore sehört liatte. bezeichnete sie
als de-n AuseanssDunkt [ür sein mu-
sikdramatisähei Schalfen. Sie war
seine erste Senta und Venus. ,,Alle
meine Kenntnis von der Natur des
mimischen Wesens verdanke ich
dieser Frau", sagte Wagner.

Unter den Sänsern der ersten
Hälfte des 19. Jhdts. war Luigi La-
blache (1794-1854) wohl der be-
deutendste. Er wird oft sosar als
der srößte Bassist aller Zeiien I:e-
zeic[net.

Wie viele ..schwarze Bässe" hatte
auch er als Sopran begonnen. Nach
der Mutat ion entwickel te  s ich seine
Stimme zu einem abgrundtiefen
Bass. den er weich ansprechend
und ohne Bruch mit Bruitstimme
zum Tenor-a führen konnte.

(Fortsetzung folgr) Helga Schmidt

Luigi Lablache, Bassist

der  Sie habcn n ie e ine St imme ge-
habt, oder Sie haber sie verloren !".
Er erteilt ihr für drei volle Monate
nicht nur Sing- sondern auch Rede-
verbot. Als sie nach dieser Ruhe-
pause wieder vorsang, begann er
mit der Arbeit. ,,Ich habe wohl me
eine aufmerksamere Schülerin ge-
habt", wird Garcia später von ihr
sagen,  , ,n ie  brauchte ;ch ihr  etwas
zweimal  zu erk lären.  Beim Stu-
dium der ersten Arie aus ,,Lucia di
Lammermoor" vergoß sie bittere
Tiänen. "

Nun setzte ihre zweite Karriere mit
unbeschre ib l ichen Er [o lgen e in.
Jennv Linds Künstlertum ent-
soraÄs.  e iner  l ie fen Rel ig ios i tä t .  So
tiar siä im Alter von nui 29 Jahrcn
von der Bühne ab, die Welt des
Theaters war ihrem Naturell tm



Alois Melichar: Der vollkommcnc
Dirigent - Entwicklung und Verfall
einer Kunst. 1981 im Lansen-Mül-
ler Verlag erschienen.
Der Vielzahl von Büchern über
Sänger und Gesangsschulen steht
nur eine verhältnismäßis kleine
Zahl von lJuchern uber lJrnpenten
und das Dirigieren gegenüber.
Alois Melichar. selbst erfolsreicher
Komponist  und Dir igent .  hat  s ich
gründl ich mi t  dem Thema beschäf-
tigt. Er beginnt seine Rückschau
mit der Zeit der Romantik. also mit
Soohr- Weber und Mendelssohn.
Die voraussehende Zeit. in der das
Diripieren vor allem im Taktschla-
gen äines der Musiker (meist des er-
sten Geigers oder Cembalisten) be-
stand. streift er nur kurz.
lur gründlicheren Beschäftigung
rnit dem Thema (vor allem musik-
geschichtlich) gibt Melichar selbst
Hinweise auf entsprechende Litera-
tur.
Melichar stellt die These auf, daß
nur ein Diripent. der auch Kom-
ponist  is t .  e in  wrrk l ich guter  Di r i -
sent sein könne - eine These. die
ich für sehr ansreifbar halte. Ge-
rade in unseremlahrhundert sab es

viele bedeutende Dirigenten, die
nicht komponierten.
Der Autoi erweist sich als konser-
vativ, atonale Musik lehnt er ab.
In Richard Strauss sieht er das Ideal
eines Dirigenten, auf ihn kommt er
immer wieder zu sprechen. Einge-
hend wird - immer wieder im Ver-
gleich zu Strauss - die Handhabung
des Thktstocks beschrieben. Das
dirigentische Raum-Zeit-Konti-
nuum - Auftakt - Alla-Breve-Diri-
gieren - Haltung des Dirigenten -
Die geistig-musikalischen Voraus-
setzungen des Dirigierens - Das
psychologische Band zwischen dern
dirigierten und dem dirigierenden
Musiker - Sitzordnuns des Orche-
sters - schon diese AufTähluns eini-
ser KaDitelüberschriften macht
äeutlich. daß Melichar alle bedeut-
samen Aspekte des Dirigierens be-
handelt.
Sicher, manches an Melichars Sicht
und Ausdrucksweise mutet uns
heute zopfig und nicht mehr zeitge-
mäß an. Dennoch: ein lesenswertes
Buch. das brillant und komDetent
seschrieben ist - und von wievielen
Sachbüchern kann man das schon
sasen!

Helpa Schmidr
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I sags wias is, ein Dirigent
werd außerordentlich verwöhnt.
Wo gibts des no, daß oans alloa
bestimmt, was andre ham zum doa,
indem er mit an Steckerl deut'
und sechzig, achzig, hundert L€ut,
des müaßn spuin, so wias er möcht,
sche€ mitanand, net selbstgerecht,
daßjeder aufn Einsatz acht,
let zkchnell und aa net z'langsam macht,
net bremst und aa net vorwärtstreibt,
daß alles schee beinanderbleibt,
denn so is gsichert, liabe Leut,
daß fertig wer'n zur gleichen Zeit.

I frag euch nomoi, wo's des gibt,
daß oana, so wias eahm beliebt
und so, wia er de Sach versteht,
-de andern san ja aa net bläd
sich hinstellt und genau bestimmt,
mi'n Steckerl d'Leitung übernimmt.

Fast jeder Mensch hat in sei'm Hirn
an g'wissn Hang zum Dirigiern.
Des net nur musikalisch gsehng,

a jeder hat sei eigns Vermögn .
Es gibt a Leut, de woin diktiern.
Da brauchts net unbedingt a Hirn.
Da langa aa scho d'Ellabogn,
da komma de Befehle gflogn,
daß alles steht in Reih und Glied

da is woaß Gott a Unterschied!
Naa, naa, i red vom Didgiem,
mit Kunstverstand was auszuführn.
Und da is hoit ein Dirigent
einVorbuid, des fantastisch blend't.
D'Leut schaugn eahm zua ganz fasziniert:
,,An kloana Finger hoda grüh !
Schaug, mit verhaltnem Temprament
hat er des Ganze in de Händ!"
Besonders d'Weiberleut, de schaugn,
sie freßnan förmlich mit de Augn!
Jetzt hebt er se ganz leicht nach vorn,
ois hätt er d'Erdnschwern verlorn,
bewegt wia Flügl seine Händ
mit tänzerischmTemprament. . .
Dann plötzlich die geballte Faust,
sodaß de kaam schnaufa tmust,
ein Pauknschlag wia dumpfer Schrei
und wenn vierTäkte sind vorbei,
dann streckt er sanft drei Finger aus
und kitzelt ein Piano mus.
D'Flötistn haucha bloß no nei,
dann setzn leis zwoa Harfn ei.
A Blick dann zu de Geiger hi
- und scho rauscht auf de Melodie!
A Schlenker zu de Bläser nauf-
I sag, der Mensch, der hat was drauf!

DerAusbruch dann im letzten Satz!
Da is a jedesWo für d'Katz!

Da konnst nur hischaugn wia gebannt,
wia er eeduckt und ansesDannt
dann piötzlich seine Aim'hochreißt.
daß ja  ne t  oans  den E insarz  schmeiß t l -
ois daada pfeigrod explodiern!
,,I sag, des hoaßt ma dirigiem!"

Sehr wichtig is für'n Didgent,
daß e! was gspuit werd, gründlich kennt.
Denn es muaß gspuit wer'n, wiasermöcht,
denn anderstum waars ehrlich schlecht.
Daat er so dirigiem, wias spuin,
des waar verkehrt, um Gotteswuin!
Des gibts nur am Oktoberfest,
da dirigiern oft hohe Gäst.
Reklame braucht, wer prominent,
drum nehmas's Stangerl in de Händ
und dirigiern an ,,Westerwoid",
was dann de L€ut ganz narisch gfoit.
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Der Dirigent
Ein dableckads Gedicht

von Paul Schallweg

Sie stehna auf de Disch und bruin!
Der didgie so, wia de spuin.

De Notn san von grolSmwert,
denn ohne sie gaabs koa Konzert.
Obwoi, des hab i scho dalebt,
daß w€nn der Maestro 's Steckerl hebl
ein Durcheinander sich ergiaßt.
I hab scho manche Sünd verbiaßt,
wenn i hab oghört den Salat.
Warum spuins net harmonisch? Schad!
Des is am Komponistn glegn,
denn Notn hams, des konn ma sehng!
Doch manchmoi hast pfeigrad des Gtui.
ois spuiad jedel was er wui.
Und trotzdem hoit der Dirigent
den rotn Fadn in de Händ
und so werds dann letztendlich gwiß,
daß woi so sei muaß, so wias is.

Von oana Sach muaß i ezähln,
de derf in dem Gedicht net fehln.
Es hat a jeder Didgent
Maniern, an de ma sich gewöhnt.
Zum Beispui wenn beim Schlußapplaus
er hebt de Klassnbestn raus.
Er deut auf den und dann auf de,
de müaßn dann a Zeitlang steh.
Der Beifoi is alloa für sie,
dann setztn se si wieder hi.
A guate Sach, i müaßat lüagn.
Ma denkt ans Marionettn-Ziahng.
Hoit je nach künstlerischer Größ,
,,Tschelibidackeln" hoaßt ma des.

Dann duats  aa  D i r igenrn  gem.  mi t  dene is
schlecht zammalem.
Der Kopf rauscht eahna voi Musik,
an sich is des a narrisch Glück,
doch .wiashoit manchmoi zammahänel -
der Rausch ois andre verddngt,
sodaß sie jedes Maß verliern
und eine Supergasch diktiem,
wia eine Diva launisch san
und sträfliche Allüren ham.
Genie is leider - des is hart-
net immer mit Charakter paart.
So Leut gibts, seit die welt besteht.
Sie woin, daß ois nach eahna geht,
san päpstlicher ois wia der Papst,
daweda kannstas manchmoi, glaabst.

Es steht nicht jeder Didgent,
So wia mas von der oper kennt,

konn er auch sitznd dirigiem. Er werd an
Einfluß nix verliern,
denn fahrts eahm eine wia der Blitz,
dann schnellt er einfach hoch vom Sitz,
weil doch ein guater Dirigent
an Auslauf braucht fürs Temprament.
Thrcnt erjedoch net auf an Stui
und braucht an Auslauffür sei Gfui,
dann konn er nicht, wia der mi'n Sitz
sich hochschnelln wia a geölter Blitz,
damit3 de Musikantn reißt.
Und wenn er sich in Hintem beißt,
er hat net sehr vui Möglichkeit.
Zum Arm hochreißn bleibt eahm Zeit.
Doch hab ich es schon moi erlebt,
daß sich ein Dirigent erhebt.
Net wia a Chdsti Himmefahrt,
naa, des waar wirklich z'vui erwart.
Er hat an Sprung gmacht in de Höh,
ois beißadn a Sack voi Flöh.
Sechzg Santimeter warn des leicht!
Und wia er dann den Bo'n eneicht,
da hoda, weils ja doch pressiert,
glei wieder weiterdidgiert.
Es war deVierte Symphonie
von Ludwig van - sie hoaßt für mi
seitdem aa voi Bewunderung:
,,DeVierte Symphonie mit Sprung".

So hoits ein jeder Dirigent
auf seine Weis' mi'n Temprament.
Wer glaabt, daß det der sich vui rüh
des waar der Bessere, der ilrt.
Denn was a guater Dirigent,
sehr wohl aa de Beschränkung kennt.
Er dirigiert aa mit de Augn.
Das Publikum konns net daschaugn.
D'Leut senng nur Hinterkopf und Frack.
Ma sitzt eahm sozusagn im Gnack,
was man symbolisch we enko.
Im allgemeinen is a so,
daß wenns Konzert is schließlich aus,
kassiert der Maestro den Applaus.
Und der konn wenig sei und vui.
Er hat aufjedn Foi des Gfui,
obs ein Edolg war oder net.
Das Publikum steht auf und geht.
Wohl dem, der stets gelassen bleibt.
De Masse oft gern übertreibt
im guatn und im schlechtn Sinn.
Bravo und Buh is immer drin.
Des net nur musikalisch gsehng,
es guit aa sonst fürs Menschenlem.
Wer aufm Bo'n bleibt, is guat dro,
weil wahre Kunst macht immer froh
und sich a guater Dirigent
im Lauf der Zeit an alles gwöhnt.
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